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1931
otf mit» ben 18. Juli

ein Blatt für fceimatH&e ürt una Kunst. — Gedruckt und nerleat non Jules Werder. Bucftdruckerel. In Bern.

95or bem ©emitter.
Von Jakob Srledli.

Seioitterfcbioeres Grollen
£iegt über dürrer Slur.
Dafür und Kreatur
Sebnt fid) nad) Donnerrollen,
Had) Blît? und Sturmesiuut
ünd reicher Regenflut.

So ftebt mein ßerz in Qualen
ünd in Gluten Jdnoer.
0 käm das Schickfal ber
Und brächt' der Wabrbeit Strahlen
ünd löft* aus Qual und Dot...
War's £eben oder Cod

-5a»t*ESS-

©gnars Söttet.
SRoman oon ©

Sin bjefem Slbenb trau! ©idjarb SOtaräeltrt bei ©eter
©apin eine ber heften Slafdjen aus ©apins Keller leer;
benn es roar eine non ©apins roenigen Sdjroächen, einen
guten SBeinfeller 3U halten. ©r tränt feiten baoon; aber
er liebte es, als Sdjluhpunft hinter ein gutes ©efchäft
ober ehrenhalber cor einen angenehmen ©efudjer eine gute
Slafdje 3U fehen.

„3)a fehen Sie", rief ©eter, bas haben mir 3hnen
3U oerbanten. ©un foil es aber auch mit bem übrigen oor=
märts gehen.

Unb es ging oorroärts. ©taqelin mürbe, 3um ©r=

ftaunen beï Stabt, eine ©rt ©erbanbsfefretär. Die 2Birt=
fdjaft blieb im 3ehmthof, batnit bie Sauern ein Slbfteige»

quartier hatten, ©ne neue 3eitung rourbe bort gebrudt
als Sortfehung bes hettographierten „Samenmartt". Sie
erfdjien breimal in ber ÏBocbe unb hieb „Der fianbmann".
3n bie grohen fäintergebäube hatte ©apin ein Duhenb 3gel
gefeht, bit mit ber ^Rattenplage rafd) aufräumten. ©un
maren bort bie Kager für Ianbroirtfchaftlidje SRafdjinen unb
©eräte, file Düngmittet unb Kraftfutter untergebra<ht. 3m
erften Stocte jebodj mürbe eine „frjppothefar», Spar» unb
fieihfaffe'feingerichtet. Die Kanbleute unb aud) oiele Stäbter
mürben i)er alten ©amt untreu. Den alten ©utti rührte
ber Schlag; man fagte, aus SIerger über feine ©erlufte. —

©trod acht 3abre, nadjbem ©eter ©apin im Stabtrate
3um erften ©taie bas 2ßort ergriffen hatte, fafcen an einem

fchönen SRaifonntag Srau SRarianne unb ©idjarb 9©ar=

3elin unter bem groben ©uhbaum in Dottor ©pnars ©arten.
Das Sonnenlicht riefelte burch bie grüne Krone unb lag als

grüngolbener Schimmer auf bem fauberen ©artenties. Das
junge fifUb ftrömte einen h^ben, roür3igen Duft aus, ber

fidj atsbalb, befonbers bort, mo er bie ©ren3e bes fühlen

e o r g Sped. "29

Saumfdjattens überfchritt, mit ben hunbert anberen Düften
bes ©artens oermifdjte; benn bie ©lumen hatten mieber

faft oöllig bie £>errfchaft über ben ©arten erlangt, unb
befonbers bie ©ofen ftanben bidji in oielerlei Strien. 3bre
Sarben leuchteten roeithin, unb ihr fanfter füfeer Duft breitete
(ich mie ein töftliches aromatifdjes Del über bas SReer ber
übrigen ©Sohlgerüdje aus, erroärmt oon ber herrlichen Sonne.

„Sllfo", fagte 9©ar3elin, „geftern tarn bie Sache 3um
Klappen. Unfere 3eitung rourbe »erträglich als amtliches
©ublifationsorgan für bie Stabt beftimmt unb erfdjeint
nun täglich. ©Is Stusrufer fäme ich jeht um mein ©rot.
Unb nächftes 3ahr roerben mir Die neue Sabril für lanb»

roirtfdjaftliche 9©afd)inen unb ©eräte bauen. Den ©oben
haben mir fdjon erroorben, brauhen beim ©ahnhofe. ©s

ift 3U ermarten, bah es ein gutes ©efdjäft roirb, unb übrigens
ift ber Stanb unferer öppofhefenbant berart, bah auf feinen

Sali etroas su beforgen ift." ©r lächelte. ,,©s ift merfroürbig,
mas für gute ©efchäfte mir machen, befonbers burd) ben

©robuttenhanbel."

„3a", entgegnete Srau ©tarianne, „fo fagen Sie unb

©eter unb all bie anberen. Stber ber junge ©utti ift ruiniert."

„Sßollen Sie bamit fagen, bah idj 3U hart mar? Das
märe unrichtig. 3d) roeih aus eigener, fchmeqlicher ©rfah»

rung, mie notroenbig unb mertood es ift, einem ©efdjeiterten
golbene ©rüden 3U bauen, bamit er ben 2Beg 3um roerf»

tätigen unb gefunben fieben 3urüdfinbe. ©or 3mei 3ahren
trugen mir ihm bie Sufion an. Sie miffen, roeldj unhöfliche
SIntroort er gab unb roelche SBege er einfchlug, um uns 3"
fchäbigen. Uebrigens roerbe ich für fein Kinb forgen."

„Unb Slorentine? Slud) ihr follte geholfen roerben."

„3dj habe lein ©echt basu", fagte S£Rar3eIin ruhig.
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Bor dem Gewitter.
Von Zakob 5rledli.

Sewitterschweres Srollen
Liegt über dürrer 51 ur.
Natur und Kreatur
Zehnt sich nach Vonnerrollen,
Nach LIitz und Sturmeswut
llnd reicher Negenslut.

5o steht mein her? in Dualen
Und in 6iuten schwer.
S Icäm das Schicksal her
Und brächt' der Wahrheit Strahlen
Und löst' aus Dual und Not...
Wär's Leben oder üod!.

Eynars Töchter.
Roman von G

An djesem Abend trank Richard Marzelin bei Peter
Rapin eine der besten Flaschen aus Rapins Keller leer:
denn es war eine von Rapins wenigen Schwächen, einen
guten Weinkeller zu halten. Er trank selten davon: aber
er liebte es, als Schlutzpunkt hinter ein gutes Geschäft
oder ehrenhalber vor einen angenehmen Besucher eine gute
Flasche zu setzen.

„Da sehen Sie", rief Peter, das haben wir Ihnen
zu verdanken. Nun soll es aber auch mit dem übrigen vor-
wärts gehen.

Und es ging vorwärts. Marzelin wurde, zum Er-
staunen der Stadt, eine Art Verbandssekretär. Die Wirt-
schaft blieb im Zehnthof, damit die Bauern ein Absteige-
quartier hatten. Eine neue Zeitung wurde dort gedruckt

als Fortsetzung des hektographierten „Samenmarkt". Sie
erschien dreimal in der Woche und hieh „Der Landmann".
In die grohen Hintergebäude hatte Rapin ein Dutzend Igel
gesetzt, di> mit der Rattenplage rasch aufräumten. Nun
waren dort die Lager für landwirtschaftliche Maschinen und
Geräte, fè Düngmittel und Kraftfutter untergebracht. Im
ersten Stocke jedoch wurde eine „Hypothekar-, Spar- und
Leihkasse'^eingerichtet. Die Landleute und auch viele Städter
wurden her alten Bank untreu. Den alten Butti rührte
der Schlag: man sagte, aus Aerger über seine Verluste.

Etwa acht Jahre, nachdem Peter Rapin im Stadtrate
zum ersten Male das Wort ergriffen hatte, sahen an einem

schönen Maisonntag Frau Marianne und Richard Mar-
zelin unter dem grotzen Nutzbaum in Doktor Eynars Garten.
Das Sonnenlicht rieselte durch die grüne Krone und lag als

grüngoldener Schimmer auf dem sauberen Eartenkies. Das
junge LDub strömte einen herben, würzigen Duft aus, der

sich alsbald, besonders dort, wo er die Grenze des kühlen

eo r g Speck.
Baumschattens überschritt, mit den hundert anderen Düften
des Gartens vermischte: denn die Blumen hatten wieder
fast völlig die Herrschaft über den Garten erlangt, und
besonders die Rosen standen dicht in vielerlei Arten. Ihre
Farben leuchteten weithin, und ihr sanfter süher Duft breitete
sich wie ein köstliches aromatisches Oel über das Meer der
übrigen Wohlgerüche aus, erwärmt von der herrlichen Sonne.

„Also", sagte Marzelin, „gestern kam die Sache zum
Klappen. Unsere Zeitung wurde vertraglich als amtliches
Publikationsorgan für die Stadt bestimmt und erscheint

nun täglich. Als Ausrufer käme ich jetzt um mein Brot.
Und nächstes Jahr werden wir die neue Fabrik für land-
wirtschaftliche Maschinen und Geräte bauen. Den Boden
haben wir schon erworben, draußen beim Bahnhofe. Es
ist zu erwarten, datz es ein gutes Geschäft wird, und übrigens
ist der Stand unserer Hypothekenbank derart, datz auf keinen

Fall etwas zu besorgen ist." Er lächelte. „Es ist merkwürdig,
was für gute Geschäfte wir machen, besonders durch den

Produktenhandel."

„Ja", entgegnete Frau Marianne, „so sagen Sie und

Peter und all die anderen. Aber der junge Butti ist ruiniert."

„Wollen Sie damit sagen, datz ich zu hart war? Das
wäre unrichtig. Ich weih aus eigener, schmerzlicher Erfah-
rung, wie notwendig und wertvoll es ist, einem Gescheiterten

goldene Brücken zu bauen, damit er den Weg zum werk-

tätigen und gesunden Leben zurückfinde. Vor zwei Iahren
trugen wir ihm die Fusion an. Sie wissen, welch unhöfliche
Antwort er gab und welche Wege er einschlug, um uns zu

schädigen. Uebrigens werde ich für sein Kind sorgen."

„Und Florentine? Auch ihr sollte geholfen werden."

„Ich habe kein Recht dazu", sagte Marzelin ruhig.
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Albert Anker. — Selbstbildnis.

„ytber wenn Sic etwas für meine Aedjnung tun wollten,
würbe ici) 3bnen banfbar fein."

Sie fdjwiegeit einige 3cit urtb flauten ben Sönnern
fledetr 3U, weldje auf bem Soben tagten, ba ein Ieid)ter
SBinb bie 3toeige wiegte. Auf ben Steinplatten bes SQtittel»

wcges ïnifterte bie SBärme urtb in ben 23üfdjen ïlang bas

Icifc, 3ärtlid)c glattem uub 3irpeit ber SReislein, bie it)re
3ungen hegten.

„3a", begann DJiariannc nad) einigem 9lad)benten, uub

man roufete nid)t, ïlang Serbruf) ober Draurigteit au ibrer
Stimme uub ben Stierten ihres hübfdjcn, frifdjen ©efidjtes.

„3a, es ging mertwürbig oorwärts. Aber, frage id) mid)

manchmal, woju plagen wir uns cigentlid) immer? ïBehb
braoer unb tüchtiger Stenfdj ift Seter! Aber er oerfäumt
in ber Saft bes ©elboerbienens bas Reben, fd)ciitt mir.
©r bat nun fein fianbgut fomplett unb will bauen. A3o3U?

gür wen? 2Bir bacfjten, ber Acltefte follte beit Sof baben,

©uftao als 3weiter bas ©efdjäft unb ber 3üngfte einen

Seruf ober ein Stubium ergreifen, inbeffett wir Otiten ein

wenig ausruhten; benn wir haben uns bodj reblirf) gemüht.

Sun will ber Aeltefte itidjts wiffen oorn Sauernieben. 3n
ber Sdjule war er immer ber ©rfte. Sias war ia gut. Aber
jefet benït er an nichts als ans fiefen unb will burdjaus
ftubiereu. SBeldjer öodjmut, welch frühreife Shantafic. Sören
Sie, lebte 2Bod)e fanbte er an eine bebeutenbe 3eitung einen

Artifel. Sie haben ihn wahrhaftig honoriert, unb babei ift
er faum fed)3el)n 3at)rc alt. Dabei ift er jäl)3ornig wie fein

Sater, unb fo tomntt es jebett Dag 311 Streitereien, bie mit
Dätlidjfeiten brofeett. Der 3unge ift intelligent, iebod) gan3

unreif. Seter bagegen benït nur an feinen £of unb oer»

fteht ihn nicht.

©uftao ift beffer. ©r ift aud) breit unb ftarf geworben.
Aud) er war in ber Sdjule immer ber ©rfte, mertwürbig,
trob feinem langfamen ruhigen Sßefen. Dabei ift er fehr
gutmütig. 2ßas man ihn heifet, bas tut er fdjweigenb. ©r
hat nie ein SBiberwort mit bem Sater unb fdjafft im Stall
unb gelb wie ein Rnedjt. Unb bod) hat mein Staun ïeirte

greube, überlaftet ihn unb will feinen Ropf unb feine alten
Släne burd)feben.

Dann ift ba Saul, ber iüngfte. ©in Stäbchen habe id)
fa Ieiber nicht. Diefer macht mir uub fogar meinem Stanne
Rummer. Seit er laufen tann, ftroldjt er in allen ©äffen
unb SSinteln ber Stabt herum, immer bereit, fid) mit jeber»

mann beruui3ubalgen, überall betannt, gefürchtet unb be»

liebt. 3a beliebt.'. Seronita, bie alte Settlerin, rebet mit
Dränen oon feiner ©üte. Refetfein brang er in eine Rirdje
ein, betete gan3 allein unb führte nachher mit bem Starrer
bie erbaulichften ©efpräche. Dabei fdjlägt ihn Seter halb tot
wegen feiner Aid)tsnufeigfeit; benn in ber Schule lernt er
nichts, ift er faul unb buium unb bas ©ntfefeen feiner Reljrer.
SBenn man ihn fragt, was er benn werben wolle, fagt er
Ronbitor ober Starrer, als ob es basfelbc fei.

Unb Seter felbft. Sie tennen ihn. SSir alle haben
es nur burdj ihn 3U etwas gebracht. Aber W03U? ÏB03U!
©r ift fo oft neroös unb tennt boch teine Suhe. SSir haben
genug 3um Sehen unb boch gönnt er fid) nichts. Seit sehn

3af)ren wünfehte ich mir ein Ijübfdjes Süfett für bas fdjöne
©efd)irr. Umfonft. Dabei liegen feit 3wei Sohren ein paar
Sufebäume, bie er fällen liefe, oor ber Düre. Das S0I3 wäre
ba, unb bas Sägewert oor bem Dore gehört bod) 3ur Sälf'ie
ihm. Unb babei immer bas Saus ooller Stenfdjen. 3n ber

grofeen Rüche altein tummeln fid) an bie 3ehn Dienftleute
herum, bie ben Schmufe ber Ställe, bie ©rbe ber gelber
unb alle ©erüdje hereinbringen. Slagt man fid) benn ein

Sehen lang um biefes alles?"
Star3elin lächelte unb fab fie an: ,,©eht es mir beffer?

2Bir finb eben nidjt ba, glüdlid) 3U fein, fonbem glüdlid)
311 machen. Das ift auch ©lüd. Alles anbere fommt. ©in
©rofeer fagte fchon oor hunbert 3ahren, bafe man im Alter
in gülle alles bas betomme, was man fid) in ber 3ugenb
wünfeht. SSas, Sie machen ein ©efidjt? SSeil man bann
nichts mehr baoon hat? Seien Sie ftill unb bantbar."

„Sa, Sie hohen gut reben. Sie wiffen in allen Dingen
etwas ©utes 3U finben unb haben fo oiel Schönes, ©in
©lüd, bafe ich hin unb wieber auch ein wenig baoon profi»
tieren tann. 3m ©runbe genommen ift es ja wahr: wir
haben es gut, unb idj will auch nidjt unbantbar fein. 5ïommt
3bre Sölutter heute 3um ©ffen? Ol), ba freue id) mich. 3d)
will 3hnen übrigens geftehen, bafe ich aud) glorentine ein»

gelaben habe, ©s ift 3hnen bod) nicht unangenehm?"
„2Barum benn?" fragte er bagegen. Unb als fie fdjwieg,

fuhr er fort: ,,2Benn fReter heute oon feiner Agitations»
tour 3urüdtehrt, womit er fidj mehr aufregt als für mid)

nötig unb für ihn nüfelid) ift, will ich mit ihm wegen ber

Rinber reben. Die Sadjc fdjeint mir nidjt fo oer3weifeIt.

Sahen wir es benn beffer getrieben? Dafür ift man bod)

jung! $erfd)ieben Sie bas Programm, Iaffert Sie ben Ael»

teften ftubieren ober wenigftens fich bie Sörner ablaufen,
©uftao ift ber geborene Ranbwirt. Unb ber 3üngfte ift
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^Vllierì ?VnI^^r. — 3eîI)8tì)iIcIr»iA.

„Aber wenn Sie etwas für meine Rechnung tun wollten,
würde ich Ihnen dankbar sein."

Sie schwiegen einige Zeit und schauten den Sonnen-
flecken zu, welche auf dem Boden tanzten, da ein leichter
Wind die Zweige wiegte. Auf den Steinplatten des Mittel-
weges knisterte die Wärme und in den Büschen klang das
leise, zärtliche Flattern und Zirpen der Meislein, die ihre
Jungen hegten.

„Ja", begann Marianne nach einigem Nachdenken, und

man wußte nicht, klang Verdruß oder Traurigkeit an ihrer
Stimme und den Mienen ihres hübschen, frischen Gesichtes.

„Ja, es ging merkwürdig vorwärts. Aber, frage ich mich

manchmal, wozu plagen wir uns eigentlich immer? Welch

braver und tüchtiger Mensch ist Peter! Aber er versäumt
in der Hast des Eeldverdienens das Leben, scheint mir.
Er hat nun sein Landgut komplett und will bauen. Wozu?

Für wen? Wir dachten, der Aelteste sollte den Hof haben,

Gustav als zweiter das Geschäft und der Jüngste einen

Beruf oder ein Studiuni ergreifen, indessen wir Alten ein

wenig ausruhten: denn wir haben uns doch redlich gemüht.

Nun will der Aelteste nichts wissen vom Bauernleben. In
der Schule war er immer der Erste. Das war ja gut. Aber
jeßt denkt er an nichts als ans Lesen und will durchaus

studieren. Welcher Hochmut, welch frühreife Phantasie. Hören
Sie, letzte Woche sandte er an eine bedeutende Zeitung einen

Artikel. Sie haben ihn wahrhaftig honoriert, und dabei ist

er kaum sechzehn Jahre alt. Dabei ist er jähzornig wie sein

Vater, und so kommt es jeden Tag zu Streitereien, die mit
Tätlichkeiten drohen. Der Junge ist intelligent, jedoch ganz

unreif. Peter dagegen denkt nur an seinen Hof und ver-
steht ihn nicht.

Gustav ist besser. Er ist auch breit und stark geworden.
Auch er war in der Schule immer der Erste, merkwürdig,
trotz seinem langsamen ruhigen Wesen. Dabei ist er sehr

gutmütig. Was man ihn heißt, das tut er schweigend. Er
hat nie ein Widerwort mit dem Vater und schafft im Stall
und Feld wie ein Knecht. Und doch hat mein Mann keine

Freude, überlastet ihn und will seinen Kopf und seine alten
Pläne durchsetzen.

Dann ist da Paul, der jüngste. Ein Mädchen habe ich

ja leider nicht. Dieser macht mir und sogar meinem Manne
Kummer. Seit er laufen kann, strolcht er in allen Gassen
und Winkeln der Stadt herum, immer bereit, sich mit jeder-
mann herumzubalgen, überall bekannt, gefürchtet und be-

liebt. Ja beliebt! Veronika, die alte Bettlerin, redet mit
Tränen von seiner Güte. Letzthin drang er in eine Kirche
ein, betete ganz allein und führte nachher mit dem Pfarrer
die erbaulichsten Gespräche. Dabei schlägt ihn Peter halb tot
wegen seiner Nichtsnutzigkeit: denn in der Schule lernt er
nichts, ist er faul und dumm und das Entsetzen seiner Lehrer.
Wenn man ihn fragt, was er denn werden wolle, sagt er
Konditor oder Pfarrer, als ob es dasselbe sei.

Und Peter selbst. Sie kennen ihn. Wir alle haben
es nur durch ihn zu etwas gebracht. Aber wozu? Wozu!
Er ist so oft nervös und kennt doch keine Ruhe. Wir haben
genug zum Leben und doch gönnt er sich nichts. Seit zehn

Iahren wünschte ich mir ein hübsches Büfett für das schöne

Geschirr. Umsonst. Dabei liegen seit zwei Jahren ein paar
Nußbäume, die er fällen ließ, vor der Türe. Das Holz wäre
da, und das Sägewerk vor dem Tore gehört doch zur Hälfte
ihm. Und dabei immer das Haus voller Menschen. In der

großen Küche allein tummeln sich an die zehn Dienstleute
herum, die den Schmutz der Ställe, die Erde der Felder
und alle Gerüche hereinbringen. Plagt man sich denn ein

Leben lang um dieses alles?"
Marzelin lächelte und sah sie an: „Geht es mir besser?

Wir sind eben nicht da, glücklich zu sein, sondern glücklich

zu machen. Das ist auch Glück. Alles andere kommt. Ein
Großer sagte schon vor hundert Jahren, daß man im Alter
in Fülle alles das bekomme, was man sich in der Jugend
wünscht. Was, Sie machen ein Gesicht? Weil man dann
nichts mehr davon hat? Seien Sie still und dankbar."

„Ja, Sie haben gut reden. Sie wissen in allen Dingen
etwas Gutes zu finden und haben so viel Schönes. Ein
Glück, daß ich hin und wieder auch ein wenig davon profi-
tieren kann. Im Grunde genommen ist es ja wahr: wir
haben es gut, und ich will auch nicht undankbar sein. Kommt
Ihre Mutter heute zum Essen? Oh, da freue ich mich. Ich
will Ihnen übrigens gestehen, daß ich auch Florentine ein-

geladen habe. Es ist Ihnen doch nicht unangenehm?"
„Warum denn?" fragte er dagegen. Und als sie schwieg,

fuhr er fort: „Wenn Peter heute von seiner Agitations-
tour zurückkehrt, womit er sich mehr aufregt als für mich

nötig und für ihn nützlich ist, will ich mit ihm wegen der

Kinder reden. Die Sache scheint mir nicht so verzweifelt.
Haben wir es denn besser getrieben? Dafür ist man doch

jung! Verschieben Sie das Programm, lassen Sie den Ael-
testen studieren oder wenigstens sich die Hörner ablaufen.
Gustav ist der geborene Landwirt. Und der Jüngste ist
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eben ber 3üngfte. Ta martert roir rubra noeb ein paar
Sabre, bis er sur Sdjule heraus ift. Pehmen Sic ibn ber=

toeil etroas an bie Sanb."
3rt bem Saufe uorn ïlappte eine Tür, unb ber Tottor

trippelte eifrig ben ©artenroeg berab. ©r roar bocbïtirnig
getoorben unb fdjneeroeib. 3Iber fein ©efidjt fab gefunb,

beiter unb gütig aus unb feine 2tugen blifcten nod) bell
hinter ben Srillengläfcrn, obtoobl er nun ftar! gegen bie

2td)t3tg ging.

„SBelcbe Sreube", rief er fdjon oon roeitem unb fdjroenfte
ein Rapier mit ber erhobenen 9?edjten. „Tentt euch, Seonore

bat ein Telegramm gefdjidt, baff fie fommt. Sielleid)t ift
fie fdjon beute abenb ba. ©nblid) toieber ein rechtes Seft
unb alle babei!" ©r oerrounberte fieb plöblid), unb fütarselin
bie Sanb gebenb fagte er: „2Bie, bas ganäe Soif in Üluf»

regung, unb nidjt sulebt Seter, bamit Sie fftationalrat roer=

ben! Unb Sie finb hier?"
SERaräelin ftanb böflidj auf: ,,3dj bin bafür, bab nid)t

ber Stann bas iîlmt, fonbern bas Stmt ben Sîann juche.

Sßomit idj nid)t fagen mill, bab es nicht fd)ön unb eljren=

ooll fei, bas Serträucn feiner SOtitbürger unb Sebenmenfdjen
in fo fidjtbarer fjorm 3U befiben."

,,©ut, gut. 3d) roeib aber mehr als Sie. 3n ber

Stabt haben Sie bie Slehrheit, auf bem Sanbe bie ©in=

beit ber Stimmen erhalten. Ta3u roünfdje id) Sbrten ©lüd,
ober", febte er mit artigem Sädjeln btrt3U, ,,toenn Sie motten

uns. 3bre Partei ift aus bem Säuseben unb Ureter bebt

natürlich. Tie ÜDtufifanten laufen fdjon 3ufammen. Sie
rootlen Sbtten einen Sadelsug bringen, unb Sie müffen

oon meinem Salfon eine 9febe hatten, fo mie Sie es fonft
in Sbrer 3eitung tun." ©r ntadjte ein fcblaues ©efid)t.
„Ob, id) roeib «lies, nur eines nicht: 2Borüber roerben Sie
benn reben?"

„3<b merbe ihnen fagen, bab altes ©lüd in ber 3tr=

beit ruht."
„©in menig Schönheit gehört aber bod) audj basu!"

rief Slarianne.
„Unb Siebe", fagte ber Tottor, „unb Siebe!"

— ©nbe —

3roei SBege.
Son T. tüte per.

©ine belle fffrau, blonb, tinblid). Unb bie buntle mit
ben fragenben Stugen unb bem roiffenben 3u9 um ben 9Jîunb.
3mei SBege geben fie. ©inmal, früher, ba roaren fie 3u=
fammen. Tiber bas mar oor langer, langer 3eit. Tann
tarn ber 3reu3meg. Tie ©ntfebeibung. 2Bot)in?

Ohne 3ögern ging bie btonbe roeiter. Tän3elnb faft,
ber beguemen Strabe, ben TBiefen unb Slumen nach. Ob,
fie brauchte Sicht unb SJtenfdjen unb Snerfennung. Tas
oor altem, ©s tat roobl, bie bemunbernben Slide auf fieb

gerichtet 3U fühlen. Unb fie fanb, mas fie fuebte.

Sie ging immer roeiter. Sie roarf fie einen Slid 3u=

rüd. Sorroärts, nur oorroärts! Tas Sehen! Sie roolttc
es leben, austrinten mit ooltcn 3ügen. Uiitfjts, gar nichts
burfte ihr entgehen. 3brc febönen, fcblanten Sänbe fabten
alles. 2ßar es nicht ba für fie? 3um Spielen?

Sodj tag bie Strabe roeit unb lang oor ihr.
Ter Tuntlen 3rub ftodte oor ber Trennung. Sinnenb

fchaute fie 3urüd. SBohin fid) roenben? 9fo<b lagen hinter
ihr bie Rinberjahre, gut unb eben. Unb feht?

Albert Anker. — Der Gemeindeschreiber.

3br 2Beg führte fie in Sbgrünbe, aber auch in un=
geahnte Gröben. Sdjroeres Seib roollte ihr Ser3 3erreiben.
Ser3toeiflung unb 9?eue febauten aus ihren Sugen. Oft
ftanb fie ftill, blidte 3urüd. Umtebren? Sein, bas gab es
nicht. 3für fie nidjt. Sie muhte roeiter. ©ing's nicht bort,
nadj ber Siegung, bergauf? Tann tarn es oor, bab fie
oben ftanb unb ausrubenb hinunter fab- Unb in ihr jubelte
es: „Sieg", „©rtämpft!" Tod) nein. Sodj roar es nicht
fo roeit. ïBenn fie toieber unten, im Tunfein roar, roenn
ber Sd)mer3 in ihr tobte, fo fonnte fie faft nicht mehr an
bie Sähen glauben, ©ab es fo roas roie — „Sonne" unb
„©lüd"? — Sie roollte es erreichen. ÎBeggenoffen fanb
fie. Tie fabten Vertrauen 3U ber finnenben Stau unb es
faut oor, bab fte helfen fonnte. Tas madjte ihr Sehen reich,
unb fie roar banfbar.

©s fam bas ©nbe oom 2Beg. Som breiten, geraben
unb oom frummen, fdjmalen. Tort ftanb ©ott unb roartete
auf bie beiben Stauen. „2Bas bringft bu mir? 2ßas roar
bein Sehen?" frug er bie Tunfle. Sie febauten 3urüd. 3n
bie Söhen unb Tiefen, ©ebete banfbarer Üftenfdjen ftiegen
3U ihnen empor unb roarben für bie Stau. ©ott lächelte unb
roar 3ufrieben.

Tie Seile. Sor bem fragenben Slid fam ein leichtes
©rfdjreden in ihre 3üge. SSas hatte f i e getan? 2ßas roar
ber Sinn ihres Sehens? ©rlöfung! Sie ftredte ©oft
eine Slume entgegen. Tie mubte für fie bitten. Unb ©ott
lächelte auch 3U ihr fein gütiges, oerftehenbes Sächeln.

©r nahm bie beiben Srauen unb führte fie 3u ben

Seerfcharen feiner ©ngel.

— §
2tohorisnius.

SBer ffingel [udjt in biefes ßebens ©rünben,
Sei finbet nie, roas ihm genügt;
2Ber ffltenfdjen Jucht, ber roirb ben ©ngel finben,
2Der fidj an (eine ©eete fcf>miegt. epfmrus.
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eben der Jüngste. Da warten wir ruhig noch ein paar
Jahre, bis er zur Schule heraus ist. Nehmen Sie ihn der-
weil etwas an die Hand."

In dem Hause vorn klappte eine Tür, und der Doktor
trippelte eifrig den Gartenweg herab. Er war hochstirnig
geworden und schneeweih. Aber sein Gesicht sah gesund,

heiter und gütig aus und seine Augen blitzten noch hell
hinter den Brillengläsern, obwohl er nun stark gegen die

Achtzig ging.

„Welche Freude", rief er schon von weitem und schwenkte

ein Papier mit der erhobenen Rechten. „Denkt euch, Leonore
hat ein Telegramm geschickt, dah sie kommt. Vielleicht ist

sie schon heute abend da. Endlich wieder ein rechtes Fest

und alle dabei!" Er verwunderte sich plötzlich, und Marzelin
die Hand gebend sagte er: „Wie, das ganze Volk in Auf-
regung, und nicht zuletzt Peter, damit Sie Nationalrat wer-
den! Und Sie sind hier?"

Marzelin stand höflich auf: „Ich bin dafür, dah nicht
der Mann das Amt, sondern das Amt den Mann suche.

Womit ich nicht sagen will, dah es nicht schön und ehren-

voll sei, das Vertrauen seiner Mitbürger und Nebenmenschen

in so sichtbarer Form zu besitzen."

„Gut, gut. Ich weih aber mehr als Sie. In der

Stadt haben Sie die Mehrheit, auf dem Lande die Ein-
heit der Stimmen erhalten. Dazu wünsche ich Ihnen Glück,

oder", setzte er mit artigem Lächeln hinzu, „wenn Sie wollen
uns. Ihre Partei ist aus dem Häuschen und Peter hetzt

natürlich. Die Musikanten laufen schon zusammen. Sie
wollen Ihnen einen Fackelzug bringen, und Sie müssen

von meinem Balkon eine Rede halten, so wie Sie es sonst

in Ihrer Zeitung tun." Er machte ein schlaues Gesicht.

„Oh, ich weih alles, nur eines nicht: Worüber werden Sie
denn reden?"

„Ich werde ihnen sagen, dah alles Glück in der Ar-
beit ruht."

„Ein wenig Schönheit gehört aber doch auch dazu!"
rief Marianne.

„Und Liebe", sagte der Doktor, „und Liebe!"

— Ende —

Zwei Wege.
Von T. Meper.

Eine helle Frau, blond, kindlich. Und die dunkle mit
den fragenden Augen und dem wissenden Zug um den Mund.
Zwei Wege gehen sie. Einmal, früher, da waren sie zu-
sammen. Aber das war vor langer, langer Zeit. Dann
kam der Kreuzweg. Die Entscheidung. Wohin?

Ohne Zögern ging die blonde weiter. Tänzelnd fast,
der bequemen Strahe, den Wiesen und Blumen nach. Oh,
sie brauchte Licht und Menschen und Anerkennung. Das
vor allem. Es tat wohl, die bewundernden Blicke auf sich

gerichtet zu fühlen. Und sie fand, was sie suchte.

Sie ging immer weiter. Nie warf sie einen Blick zu-
rück. Vorwärts, nur vorwärts! Das Leben! Sie wollte
es leben, austrinken mit vollen Zügen. Nichts, gar nichts
durfte ihr entgehen. Ihre schönen, schlanken Hände fahten
alles. War es nicht da für sie? Zum Spielen?

Noch lag die Strahe weit und lang vor ihr.
Der Dunklen Fuh stockte vor der Trennung. Sinnend

schaute sie zurück. Wohin sich wenden? Noch lagen hinter
ihr die Kinderjahre, gut und eben. Und jetzt?

— Der (^emeinâeseìireilier.

Ihr Weg führte sie in Abgründe, aber auch in un-
geahnte Höhen. Schweres Leid wollte ihr Herz zerreihen.
Verzweiflung und Reue schauten aus ihren Augen. Oft
stand sie still, blickte zurück. Umkehren? Nein, das gab es
nicht. Für sie nicht. Sie muhte weiter. Ging's nicht dort,
nach der Biegung, bergauf? Dann kam es vor, dah sie

oben stand und ausruhend hinunter sah. Und in ihr jubelte
es: „Sieg", „Erkämpft!" Doch nein. Noch war es nicht
so weit. Wenn sie wieder unten, im Dunkeln war, wenn
der Schmerz in ihr tobte, so konnte sie fast nicht mehr an
die Höhen glauben. Gab es so was wie — „Sonne" und
„Glück"? — Sie wollte es erreichen. Weggenossen fand
sie. Die fahten Vertrauen zu der sinnenden Frau und es
kam vor, dah sie helfen konnte. Das machte ihr Leben reich,
und sie war dankbar.

Es kam das Ende vom Weg. Vom breiten, geraden
und vom krummen, schmalen. Dort stand Gott und wartete
auf die beiden Frauen. „Was bringst du mir? Was war
dein Leben?" frug er die Dunkle. Sie schauten zurück. In
die Höhen und Tiefen. Gebete dankbarer Menschen stiegen

zu ihnen empor und warben für die Frau. Gott lächelte und
war zufrieden.

Die Helle. Vor dem fragenden Blick kam ein leichtes
Erschrecken in ihre Züge. Was hatte sie getan? Was war
der Sinn ihres Lebens? Erlösung! Sie streckte Gott
eine Blume entgegen. Die muhte für sie bitten. Und Gott
lächelte auch zu ihr sein gütiges, verstehendes Lächeln.

Er nahm die beiden Frauen und führte sie zu den

Heerscharen seiner Engel.
»»» »»»— »»»

Aphorismus.
Wer Engel sucht in dieses Lebens Gründen,
Der findet nie, was ihm genügt:
Wer Menschen sucht, der wird den Engel finden,
Der sich an seine Seele schmiegt. Pharus.


	Eynars Töchter [Schluss]

